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Stadtentwicklung – Anspruch und Wirklichkeit 
Der Frustpegel ist hoch. Hans W. eingeladen von der Stadt 
Konstanz zur Ideenfindung für das Projekt Quartier 2020. 
„Wir nehmen an Workshops teil, bringen uns ein und am 
Ende werden die Vorschläge und Ideen nicht berücksichtigt, 
einfach weggefegt, so macht das keinen Sinn!“ 

Was ist geschehen? Die Stadt Konstanz veranstaltet, unter 
anderem auch auf Anregung der BAS, immer wieder Work-
shops zur weiteren Entwicklung der Stadt. So geschehen 
2012 der Rahmenplan Ortsmitte und das Pflegeheim Jun-
gerhalde. Das Ergebnis des Workshops war, dass (a) kein 
reines stationäres Pflegeheim nach traditionellem Muster 
entstehen soll, sondern eine Mischlösung mit alternativen 
Wohn- und Pflegekonzepten. (b) dass die Bebauung und 
Planung als Einheit erfolgen soll – Kindergarten und Pfle-
geinrichtung und Ortsmitte, da es viele Abhängigkeiten gibt. 
Beide Ergebnisse wurden nicht berücksichtigt, die ursprüng-
liche Planung wurde umgesetzt, die Wobak realisiert. Ein 
weiteres Beispiel ist die Planung der Litzelstetter Ortsmitte. 
Auch hier gab es mehrere Workshops mit dem Ziel die 
Ortsmitte zu beleben. Viele Bürger haben sich mit sehr viel 
Herzblut eingebracht. Das Ergebnis waren viele gute Ideen 
und ein Architektenwettbewerb, der eine breite Zustimmung 
gefunden hat. Auch hier wurden die Ergebnisse der Bürger-
beteiligung ignoriert – die Wobak plant nun nur ein einzel-
nes Haus, deutlich massiver, umzusetzen.  

Beides sind Beispiele dafür, dass die Stadt bei der Entwick-
lung so wichtiger Bereiche wie die Ortsmitten von All-
mannsdorf und Litzelstetten die Bürger zwar beteiligen 
möchte, aber bei der Umsetzung (in diesen Fällen durch die 
Wobak) zurückzieht. Damit werden die durchgeführten 
Verfahren und Workshops, zu Recht, als Alibiveranstaltun-
gen wahrgenommen. Da läuft etwas deutlich falsch! Wie 
kann das sein? Der Anspruch, die Bürger bei Planung und 
Gestaltung einzubeziehen, ist gut und richtig. Die Ergebnis-
se die daraus resultieren zeigen deutlich, dass sich diese 
Prozesse lohnen, der Sachverstand und die Kreativität, den 
die Bürger einbringen ist vorbildlich, die Ergebnisse sind 
von beeindruckender Qualität. Und das wichtigste, sie wer-
den breit unterstützt und getragen. Die Argumente der 
Wobak warum die Planungen nicht umsetzbar sind, sind 
immer wirtschaftlicher Natur – das Objekt lohnt sich nicht, 
es braucht mehr Masse – nicht finanzierbar. 

War es also falsch die Bürger ins Boot zu nehmen, wurden 
unrealistische Erwartungen geweckt? Das muss ganz ent-
schieden verneint werden. Eine Ortsmitte zu gestalten ist 
Stadtentwicklung, hier wird der öffentliche Raum gestaltet, 
der nicht nur den Platz/ das Objekt an sich im Fokus haben 
darf, sondern der eine Funktion eine Ausstrahlung für den  

 
gesamten Ortsteil haben wird. Insofern können hier nicht 
die gleichen Renditevorgaben wie bei anderen Objekten 
gelten. Eine Erkenntnis ist sicher, dass die Wobak mit Ihrem 
eher funktionalen Auftrag, tendenziell eher nicht der richti-
ge Partner für derartige Projekte ist. 

Anspruch 

Konstanz mit Baubürgermeister Langensteiner Schönborn 
und Oberbürgermeister Burchardt sind ambitioniert, ein 
Erfolg ist die erfolgreiche Teilnahme an dem Wettbewerb 
Zukunftsstadt.  

 

Hierzu hat gerade Anfang Juni 2017 eine zweite Veranstal-
tung mit hochkarätigen Architekten und Stadtplaner, wie 
dem Amsterdamer Kees Christiaanse stattgefunden. Nach 
dem Motto „Dialogtage mit den Bürgern“ und „Qualität 
statt Quantität“ geht es darum die Stadt der Zukunft zu pla-
nen. In den erstklassigen Vorträgen wird immer wieder 
deutlich, wie wichtige die Gestaltung des öffentlichen Rau-
mes für lebendige und lebenswerte Stadtteile ist. Der An-
spruch der Verantwortlichen nach „thought leadership“, 
sprich in der ersten Liga mitzuspielen, wie er sich für eine 
dynamische Uni Metropole gehört, wird hier sehr deutlich. 

 
 

Abb.: Motto Mitmachen!, Qualität statt Quantität 

Wirklichkeit 

Leider sieht die Realität anders aus. Die Projekte die in den 
letzten Jahren umgesetzt wurden, haben mit einer auf Kon-
stanz ausgerichteten, den Charakter der Stadt aufnehmenden 
und der Fahrradmetropole Rechnung tragenden - behutsa-
men Architektur nicht viel zu tun. Das letzte gelungene 
Quartier ist der Tannenhof aus den 90 er Jahren, hier ist 
tatsächlich ein grünes, lebendiges und vor allem autofreies 
Quartier entstanden (vgl. auch Artikel dazu).  
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Die Projekte die danach angegangen wurden, wie z.B. die 
Stadt am Seerhein, die Verdichtung Cherisy, Graf Harden-
berg, die Bebauung entlang der Bahn in Petershausen sind 
nach innen gewandt und vernachlässigen den öffentlichen 
Raum. Der Blick in die Von Emmich Str. verdeutlicht dies. 
Vorherrschend sind Autos. Abriss allen Bestandes, gebaut 
wurden funktionale Einheiten mit Innenhöfen, in denen 
aufgrund der flächigen Versiegelung mit Tiefgaragen kein 
hochstämmiger Baum wächst. Innovativ ist das nicht! Die 
Projekte die nun beschlossen wurden, wie z.B. die Bebau-
ung des Vincenius Areals gehen in die gleiche Richtung. 
Eine funktionale Architektur, mit Penthaus für die Wohlha-
benden, nach Innen gerichtet, Tiefgarage. Der öffentliche 
Raum als Abfallprodukt, Alibiplätze – ein angenehmes, 
menschliches Quartier sieht anders aus. 

 

 

 

 

 

 

Abb.: Von Emmich Str. / Petershausen 

Auch die Chance das Siemens Gelände anders zu gestalten, 
wurde vertan. Die Stadt hat das komplette Gelände meist-
bietend aus der Hand gegeben. Hier wäre die Verbindung, 
von Leben und Arbeiten in alt und neu möglich gewesen. 
Für die viel zitierten Baugruppen ein ideales Gelände. Diese 
sollen nun entgegen der Empfehlung vieler Experten auf der 
Christiani Wiese – einem der teuersten Grundstücke - ent-
stehen. 

Fazit 

So sieht Stadtentwicklung aus, die von Investoren gemacht 
wird. Wir müssen dringend zurück dahin kommen, wo eine 
Stadtplanung mit dem öffentlichen Raum beginnt und die 
Gebäude danach plant und nicht umgekehrt (vgl. auch Arti-
kel von Prof.Christoph Mäckler – „Von Haus aus miß-
glückt“). Deutlich wird, dass die Instrumente der Stadt nicht 
ausreichen. In Ansätzen gibt es Rahmenpläne, für viele 
Gebiete existieren keine, oder veraltete Bebauungspläne, 
Erhaltungssatzungen erscheinen zu eng, spezifische Leitli-
nien zur Stadtentwicklung existieren nicht. Für die Gestal-
tung einzelner Objekte gibt es einen Gestaltungsbeirat, für 
die Stadtentwicklung, bei der Entwicklung einzelner Quar-
tiere sowie für die Entwicklung des öffentlichen Raums gibt 

es nichts. Andere Städte, wie z.B. Radolfzell haben dies 
erkannt und einen runden Tisch zur Stadtentwicklung einge-
setzt, in Baden-Baden oder Wiesbaden, gibt es Gremien und 
Satzungen, die sich mit dem Stadtbild beschäftigen.  

Konstanz darf seine zukünftige Gestalt nicht Investoren 
überlassen, der öffentliche Raum muss wieder stärker ge-
plant und in den Mittelpunkt gerückt werden – die aktuelle 
und zukünftige Generationen werden uns dankbar dafür 
sein.  

Sven Martin 

 

 

 

 

Zukunftsstadt 

Konstanz hatte sich als eine von 168 Kommunen um den 
vom Bundesforschungsministerium geförderten Wettbewerb 
Zukunfts-Stadt beworben. Sie gehört zu den 20 Kommunen, 
die eine Fachjury mit ersten Konzepten überzeugten und die 
zweite Phase erreichten. Diese dauert bis 2018 an. Bis da-
hin soll an den Visionen für zukunftsträchtige Wohnformen 
gefeilt werden und es sollen Strategien für die Umsetzung 
eines Projekts gefunden sein. Die Konstanzer Hochschulen 
sind über einen wissenschaftlichen Beirat eingebunden. Bis 
zu acht Kommunen werden in der Schlussrunde für die ge-
förderte Umsetzung eines konkreten Modell-Projekts aus-
gewählt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.: Ergebnisse Phase 1 Workshop Zukunftsstadt 

S’BLÄTTLE 55 / Seite 6 


	BLÄTTLE 55 S 1 Titel
	Blättle 55 S 2-3 Einladung Veranstaltung
	Blättle 55 S 4-6 Stadtentwicklung Anspruch und Wirklichkeit Sven Martin
	Der Frustpegel ist hoch. Hans W. eingeladen von der Stadt Konstanz zur Ideenfindung für das Projekt Quartier 2020. „Wir nehmen an Workshops teil, bringen uns ein und am Ende werden die Vorschläge und Ideen nicht berücksichtigt, einfach weggefegt, so m...
	Was ist geschehen? Die Stadt Konstanz veranstaltet, unter anderem auch auf Anregung der BAS, immer wieder Workshops zur weiteren Entwicklung der Stadt. So geschehen 2012 der Rahmenplan Ortsmitte und das Pflegeheim Jungerhalde. Das Ergebnis des Worksho...
	Beides sind Beispiele dafür, dass die Stadt bei der Entwicklung so wichtiger Bereiche wie die Ortsmitten von Allmannsdorf und Litzelstetten die Bürger zwar beteiligen möchte, aber bei der Umsetzung (in diesen Fällen durch die Wobak) zurückzieht. Damit...
	War es also falsch die Bürger ins Boot zu nehmen, wurden unrealistische Erwartungen geweckt? Das muss ganz entschieden verneint werden. Eine Ortsmitte zu gestalten ist Stadtentwicklung, hier wird der öffentliche Raum gestaltet, der nicht nur den Platz...
	gesamten Ortsteil haben wird. Insofern können hier nicht die gleichen Renditevorgaben wie bei anderen Objekten gelten. Eine Erkenntnis ist sicher, dass die Wobak mit Ihrem eher funktionalen Auftrag, tendenziell eher nicht der richtige Partner für der...
	Anspruch
	Konstanz mit Baubürgermeister Langensteiner Schönborn und Oberbürgermeister Burchardt sind ambitioniert, ein Erfolg ist die erfolgreiche Teilnahme an dem Wettbewerb Zukunftsstadt.
	Hierzu hat gerade Anfang Juni 2017 eine zweite Veranstaltung mit hochkarätigen Architekten und Stadtplaner, wie dem Amsterdamer Kees Christiaanse stattgefunden. Nach dem Motto „Dialogtage mit den Bürgern“ und „Qualität statt Quantität“ geht es darum d...
	Abb.: Motto Mitmachen!, Qualität statt Quantität
	Wirklichkeit
	Leider sieht die Realität anders aus. Die Projekte die in den letzten Jahren umgesetzt wurden, haben mit einer auf Konstanz ausgerichteten, den Charakter der Stadt aufnehmenden und der Fahrradmetropole Rechnung tragenden - behutsamen Architektur nicht...
	Die Projekte die danach angegangen wurden, wie z.B. die Stadt am Seerhein, die Verdichtung Cherisy, Graf Hardenberg, die Bebauung entlang der Bahn in Petershausen sind nach innen gewandt und vernachlässigen den öffentlichen Raum. Der Blick in die Von ...
	Abb.: Von Emmich Str. / Petershausen
	Auch die Chance das Siemens Gelände anders zu gestalten, wurde vertan. Die Stadt hat das komplette Gelände meistbietend aus der Hand gegeben. Hier wäre die Verbindung, von Leben und Arbeiten in alt und neu möglich gewesen. Für die viel zitierten Baugr...
	Fazit
	So sieht Stadtentwicklung aus, die von Investoren gemacht wird. Wir müssen dringend zurück dahin kommen, wo eine Stadtplanung mit dem öffentlichen Raum beginnt und die Gebäude danach plant und nicht umgekehrt (vgl. auch Artikel von Prof.Christoph Mäck...
	Konstanz darf seine zukünftige Gestalt nicht Investoren überlassen, der öffentliche Raum muss wieder stärker geplant und in den Mittelpunkt gerückt werden – die aktuelle und zukünftige Generationen werden uns dankbar dafür sein.
	Sven Martin
	Zukunftsstadt
	Konstanz hatte sich als eine von 168 Kommunen um den vom Bundesforschungsministerium geförderten Wettbewerb Zukunfts-Stadt beworben. Sie gehört zu den 20 Kommunen, die eine Fachjury mit ersten Konzepten überzeugten und die zweite Phase erreichten. Die...
	Abb.: Ergebnisse Phase 1 Workshop Zukunftsstadt

	Blättle 55 S 7-12 Die Vernichtung des Allmannsdorfer Kelhofs -  Alexander Gebauer
	Blättle 55 S 13 Verdichtung in Allmannsdorf Bauprojekt Schiffstraße Sven Martin
	Blättle 55 S 14-17 Verdichtung Bettengasse und Staader Berg
	Blättle 55 S 18-20 Wo sind die Grenzen des Wachstums Anje Boll
	Blättle 55 S 20-22 Bezahlbarer Wohnraum ist machbar Matthias Schäfer
	Moderne städtebauliche Projekte müssen gemeinsam mit der Stadt und Ihren Menschen entwickelt werden. Alle Bevölkerungsschichten und Generationen sollen darin gut miteinander leben, wohnen und arbeiten können. Dabei ist ein ausgewogenes Verhältnis von ...
	Erbpacht
	Gerade das Erbbaurecht bietet ein praktisches Modell an, um bezahlbaren Wohnraum für die Bürger zur Verfügung zu stellen, - die Erbpacht. Bei diesem Modell erhält man gegen Zahlung eines Erbbauzinses das Recht, auf einem Grundstück ein Gebäude zu erri...
	Wer Erbpächter werden möchte, sollte unbedingt das Zahlen der monatlichen Pacht mit einkalkulieren. Anders als beim Abzahlen eines Kredits, endet die Pacht zu Lebzeiten nicht. Es sollte außerdem geprüft werden, ob der Erbzins niedriger ist, als ein Hy...
	miteinberechnen, dass der Erbbaugeber den Pachtzins erhöhen kann, zum Beispiel, wenn der Verkehrswert des Erbpachtgrundstücks ansteigt. Eine Anpassung darf theoretisch alle drei Jahre erfolgen. Es lohnt sich für die Bauwilligen zu prüfen, ob das Erbba...
	Im Übrigen hat der Pächter die gleichen Rechte und Pflichten wie ein Grundstückseigentümer. Es fallen dieselben Nebenkosten an wie bei einem Kaufgrundstück: Maklerprovision, Notarkosten, Grundbucheintrag, Grunderwerbssteuer und natürlich die Erschließ...
	Aus städtischer Sicht ist das Erbbaurecht ebenfalls ein interessantes Modell: Die Stadt kann mit dem Erbpachtzins regelmäßig Einnahmen erzielen, die nicht an ein Kreditinstitut, sondern an die Gemeinde, oder in Konstanz auch häufig an die Spitalstiftu...
	Bei einer Podiumsveranstaltung zum Städtebau im Dez. 2016 im Rahmen der “Zukunftsstadt Konstanz” an der Konstanzer HTWG wurde das städtische Erbpachtmodell von einem renommierten Städtebauer aus Amsterdam vorgestellt. Die Stadt Amsterdam verkauft seit...
	In Konstanz gibt es dazu einen Grundsatzbeschluss zur Vergabe seenaher städtischer Grundstücke, so dass Gebäude mit besonderer stadtgeschichtlicher Bedeutung oder sonstige Schlüsselgrundstücke grundsätzlich nur über Erbbaurechte oder in Miete/Pacht ve...
	Baugruppen
	Ein weiteres Modell um bezahlbaren Wohnraum für die Bürger zu schaffen ist das Bauen in Baugruppen oder Baugemeinschaften. Die Baugruppen sind eine gute Möglichkeit für die Menschen in der Situation der Flächenknappheit beim Neubau mit möglichst viel ...
	Die Stadt Konstanz unterstützt Baugruppenprojekte im Rahmen des Handlungsprogramms Wohnen. Darin sind 11% der Flächen für Baugruppen vorgesehen. Unter Baugruppen versteht man eine Gruppe von Menschen, die sich gemeinsam ihr Haus bauen oder umbauen wol...
	Bei einem Baugemeinschaftsprojekt gibt es für die späteren Nutzer viele Gestaltungsmöglichkeiten bei der eigenen Einheit und der häufig ebenfalls mit geplanten gemeinschaftlichen Räume. Während des Planungsprozesses und der Bauphase kann bereits eine ...

	Die Grunderwerbsteuer und die Notargebühren sind in der Regel nur auf den Kaufpreis des Grundstücks – oder bei Altbauprojekten auch auf den Kauf des Altbaus – fällig. Zu empfehlen ist eine Projektsteuerung. Sie begleitet das Bauvorhaben, moderiert die...
	In vielen Städten sind Baugruppen schon Bestandteil der Stadtquartiere:
	- Der Kopenhagener Stadtplaner Jan Gehl sieht im gemeinschaftlichen Bauen die Chance, dass Städte von Menschen für Menschen entstehen. Die frühe und intensive Auseinandersetzung mit dem Bauort, maßgeschneiderter Wohn- und Lebensraum, Kosteneinsparunge...
	- Tübingen ist eine Stadt, in der der Baugemeinschafts-Gedanke schon seit Jahrzehnten erfolgreich gelebt wird: Mitte der 90er Jahre wurden dafür die ehemaligen Kasernen des französischen Militärs umgenutzt. Die Stadt vergab die Grundstücke zum großen ...
	- Auch in anderen Städten in Baden-Württemberg laufen inzwischen ähnliche Entwicklungen zum Beispiel in Freiburg und Karlsruhe.
	Obwohl in Konstanz das gemeinschaftliche Bauen bislang noch in den Kinderschuhen steckt, werden wir zukünftig mehr Baugruppen sehen. Die Leiterin des Stadtplanungsamtes Marion Klose erklärte beim Symposium zum Thema „Quartiere von morgen“ Dez 2016, da...
	Es bleibt zu wünschen, dass auch in Konstanz bald engagierte Bau- und Hausgemeinschaften Grund und Boden zur Verfügung gestellt bekommen um einen neuen Teil in unserer Stadtlandschaft mitgestalten zu können.


	Blättle 55 S 23 Was heißt  richtig bauen in Allmannsdorf Margarete Zimmermann
	Blättle 55 S 24-25 Sogeffekt statt Sickereffekt Anje Boll
	Blättle 55 S 26 Zukunft der Bodenseeregion Klaus Dieter Schnell
	Blättle 55 S 27 Pflegeheim in der Jungerhalde Sven Martin
	Blättle 55 S 28-29 Biotopentwicklungsmaßnahme Fohrenbühl Gabriele Schwab
	Blättle 55 S 30-32 Fohrenbühl 2_0 Die optimierte Natur Lutz Krause
	Blättle 55 S 33-34 Das Turbenried 2017 Bernd Heuer
	Blättle 55 S 35 Bürgerbeteiligung in Konstanz Martin Schröpel
	Blättle 55 S 36-37 Bürgerbeteiligung2 0 Sabine Feist
	Blättle 55 S 38-39 Selbstorganisation Sabine Feist
	Blättle 55 S 40 Mainau Verkehr Manfred Riedle
	Blättle 55 S 41 Emil Mundhaas Alexander Gebauer
	Blättle 55 S 42 So lange wie möglich zu Hause leben Andreas Hoffmann
	Blättle 55 S 43 Gedanken zum Volkstrauertag 2016 Alexander Gebauer
	Blättle 55 S 45 Flurnamen und ihre Geheimnisse Helga Kador
	Blättle 55 S 46 Neue Stärkung für die Evangelisch-Freikirchlichen Michael Hüttel
	Blättle 55 S 47 Allmannsdorfer erzählen Hans Weinbacher
	Blättle 55 S 49 Feiern am Augustakreuz Siegfried Musterle
	Blättle 55 S 51 Impressum
	BLÄTTLE 55 S 52 Rückseite



